
Seit Klaus Dey 1993 in die Schloßhofstra-
ße gezogen ist, beschäftigt er sich mit der
Ver kehrssituation im Westen. Als Haupt -
quelle von Lärm und Dreck hat er den
Durch gangsverkehr vom Ostwestfalen -
damm, genauer von dessen Kreuzung mit
Jöllen becker Straße und Weststraße, ausge-
macht. Die Schloßhof- ist neben der Sta -
pen horststraße die Verkehrsverbindung aus
der City und eben auch vom Ostwestfalen-
Damm zur Uni versität, nach Schrötting-
hausen und in die wachsenden Wohnviertel
im Dorn berger Raum.

Mit dem Uni-Neubau an der Langen La-
ge wird der Verkehr weiter zunehmen. Ex-
per ten gehen von etwa 14.000 zusätzlichen
Fahr ten täglich aus, nach einem Gutachten
im Auftrag der Bürgerinitiative Lange Lage
etwa die Hälfte davon per PKW. Auch der
geplante Ausbau von Dürerstraße und Wit-
tebreite, die westlich der Voltmann straße an
die Schloßhofstraße anschließen, wird den
Verkehrszuwachs im Westen nicht vermin-
dern, befürchten Anwohner. Dabei halten
die Gutachter von RegioConsult die betrof-
fenen Straßen im Viertel für »bereits jetzt
weitgehend ausgelastet«.

»Der Ostwestfalendamm bündelt den
Verkehr, aber er muss auch wieder irgend-
wohin abfließen«, beschreibt Klaus Dey das
Problem. Während im Osten die gut ausge-
baute Eckendorfer Straße diese Funktion er-

füllt, gibt es im Westen nur Stapenhorst-
und Jöllenbecker Straße. Ursprünglich, al-
so vor etwa 30 Jahren, sahen die Planun-
gen eine Art Westumgehung vor. Die Stra-
ße sollte durch oder unter dem Kamphof,
über die Albert Schweitzer-Straße außer-
halb des Stadtkerns an die Stapenhorststra-
ße an schließen. 1984 hieß es darum in einer
Bro schüre der Stadt: »Der provisorische
Anschluss des Ostwestfalendamms in Höhe
der Weststraße kann nur als Zwischen -
lösung gelten, die in wesentlichen Punkten
unbefriedigend ist und nicht auf Dauer be-
stehen kann«. 

Doch der Verkehr fließt immer noch
mehr schlecht als recht durch die eng bebau-
ten Straßen des Westens. Ein belastbares
Konzept zur Verkehrserschließung der Uni-
versität und des schnell wachsenden Stadt-
bezirks Dornberg gibt es seither nicht mehr. 

Petition abgelehnt

Klaus Dey hat darum mit einem Nachbarn
eine Petition im Landtag eingereicht. Er
hält die Kreuzung Weststraße/Jöllenbecker
Straße für einen »Schwarzbau«. Es habe zu
keinem Zeitpunkt eine Offenlegung eines
Bebauungsplanes stattgefunden, in der für
Bürgerinnen und Bürger erkennbar gewe-
sen wäre, dass zumindest ein Teil des Ver-
kehrs vom Ostwestfalendamm in West- und

Schloßhofstraße gelenkt werden sollte.
Entweder, so Dey, sollen die ursprüng-
lichen Planungen für eine Westumgehung
umgesetzt werden, oder zumindest ver-
kehrsberuhigende Maßnahmen in Schloß -
hof- und Weststraße den Durchgangs -
verkehr aus dem Viertel heraushalten. Der
Petitionsausschuss lehnte die Petition im
August vergangenen Jahres ab. Aufgrund
von Berichten der Stadt Bielefeld und der
Bezirksregierung habe der Vorwurf des
Schwarzbaus entkräftet werden können,
befand der Ausschuss. Auf die Argu -
mentation der 27-seitigen Petition ging er
nicht weiter ein. 

Nun sieht das Amt für Verkehr den Vor-
gang als »abschließend rechtlich geprüft an«
und von Durchgangsverkehr will es gar
nichts wissen: »West- und Schloßhofstraße
dienen nur zur Erschließung des Alten Bie-
lefelder Westens«, heißt es dort, »nicht zur
Er schließung des Hochschulcampus«. Maß -
nahmen zur Verkehrsberuhigung lehnen die
städtischen Verkehrsplaner ab, obwohl die
Bielefelder Lärmkarte an West- und Schloß-
hofstraße Lärmbelastungen um die 70 De-
zibel anzeigt, die zu körperlichen Schä den
führen können. Dabei wären die Ideen Klaus
Deys einfach und schnell umzusetzen, wie
etwa die Aufhebung der Gera deausspur an
der Ostwestfalendamm-Ab fahrt oder eine
Verengung der Fahrbahnen von Weststraße
und Schloßhofstraße durch erweiterte Par-
kerlaubnis. 

Streit um Pömpel

»Natürlich gibt es Durchgangsverkehr«, sagt
dagegen Thea Bauer. Die Anwohnerin der
Weststraße ist grüne Bezirksvertreterin und
sieht auf jeden Fall Handlungsbedarf. Eine
kleine Maßnahme hat die Bezirksvertretung
auch bereits beschlossen, die Tempo-30-Zo-
ne an der Schloßhof straße soll bis zur Sieg -
friedstraße verlängert werden. Auf das Amt
für Verkehr ist Bauer momentan nicht gut
zu sprechen. Einstimmig hatte die Bezirks-
vertretung gerade ein Verkehrspro blem an
der oberen Weststraße gelöst. Dort entste-
hen gefährliche Situationen durch Auto -
fahrer, die bei Gegenverkehr in der engen
Straße auf den Bürgersteig ausweichen. Mit
der Einsetzung von Pömpeln auf der rech-
ten Seite der Straße sollten nach dem Willen
der Bezirkspolitiker die Fuß gänger geschützt
werden. Das Amt für Verkehr jedoch »tor-
pediert« den Beschluss und will ihn mit Ver-
weis auf den Not haushalt nicht umsetzen.

»Worte, Worte! Keine Taten. Immer
Geist und keinen Braten!«, dichtete Hein-
rich Heine. Auch wir als Redaktion kön-
nen nur Wörtern servieren. Dafür tischen
wir nach unserer verlängerten Winter-
pause ordentlich auf: Die ›Viertel‹ Nr. 15
bietet eine zweisei-
tige Beilage zum
Filmfestivals ›Über
Mut‹ in Bielefeld
ein. 

Härtere Kost dürf-
te für einige Leser
das politisch Kon-
troverse auf Seite 2
sein. Der bevorste-
hende Zensus 2011
und die Bürgerar-
beit sind eben
schwer verdaulich.
Die Themen weisen zwar weit über den
Stadtteil hinaus, aber natürlich haben wir
nicht auf die Würze »Lokalbezug« ver-
zichtet.

Darüber hinaus haben wir Leckerbis-
sen zusammengetragen von unseren
Gastautoren. Der ›Bielefelder Flaneur‹
Norbert Schaldach war im Viertel unter-
wegs und Andreas Beune ist sogar nach
Altenbeken gereist. Ihnen und allen an-
deren Gastautoren und –autorinnen an
dieser Stelle einen herzlichen Dank.

Übrigens: Sie dürfen mitkochen und
verfeinern. Kritisieren Sie uns, geben Sie
uns Anregungen und schlagen Sie The-
men vor – per Post, Mail oder am besten
besuchen Sie uns an unserem Stand auf
dem ersten Flohmarkt Ende März auf den
Siegfriedplatz. Also, her mit Rezepten
und Zutaten. »Worte, Worte! Keine Taten.
Immer Geiste und keinen Braten«, soll
dann mal noch einer sagen. Guten Appe-
tit.

Für die Redaktion                  Ulrich Zucht

Wörter davorMitten ins Herz
Abfahrt Weststraße: Vom Provisorium zur automobilen Dauerschleuse. Der neue 
Hochschulcampus wird für noch mehr Verkehr durch das Viertel sorgen. Von Bernhard Wagner

Viel befahrenes Tor zum Westen: Abfahrt vom Ostwestfalen-Damm auf der Höhe Weststraße.
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Die Sozialdemokraten haben uns über-
rascht. Jetzt wirklich. Sie haben in der Be-
zirksvertretung Mitte »Kurzzeit park plätze«
am Siegfriedplatz gefordert – für Mittwo-
che und Freitage an einem der »beliebte-
sten Wochenmärkte« Biele felds, heißt es
in der Vorlage. Ohne Frage, ein verkehrs-
politischer Genie streich, der das Viertel
weiter beleben soll. Anderseits: Früher
waren die Genossen forscher. Wir hatten
eigentlich erwartet, dass sie das Parkpro-
blemchen an Markttagen mit einen direk-
ten Auto bahn zubringer und einer Tiefga-
rage unter dem Siegfriedplatz lösen.

SPD–Speedshopping

Was wird
Das Bauernhausmuseum lei-
stet sehr viel für wenig Geld.
Dennoch ist die Zukunft des
Museums ungewiss. Seite 3

So war´s
Den ›Schloßhof‹ sichert noch
nicht einmal der Denkmal-
schutz. Eine Zeitreise durch
seine bewegte Geschichte.
Seite 7 

Das war´s
Nach 50 Jahren ist Schluss
mit dem Zivildienst. Über
einen der letzten Zivis im
›Franziskus Hospital‹.  Seite 5
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dies & das8

Wer Eisenbahnfreunde hat, der wundert
sich über wenig. Als Wolfgang eines
Tages vorschlug, »doch mal nach Al-
tenbeken zu fahren und einen Abend
rund um den dortigen Bahnhof zu
verbringen«, waren wir keinesfalls er-
staunt. Das mag damit zusammenhän-
gen, dass die Fans der Eisenbahn im
Gegensatz zu jenen von Fußballverei-
nen oder Popbands unter einem extre-
men Rechtfertigungsdruck stehen
und deshalb per se zu skurrilen Wort-
beiträgen neigen. Doch ehrlich gesagt:
Menschen, die vergessen haben, wer
bei der Französischen Revolution ge-
gen wen gespielt hat, aber mühelos die
Beteiligten eines feinen Spielzugs ih-
rer Lieblingsmannschaft vor dem 3:0
gegen Borussia Dortmunds Amateure
vor 15 Jahren aufsagen können, haben
moralisch kein Recht, Eisenbahn-
freunden ihre Leidenschaft vorzuhal-
ten. 

Bei Kuchen eine Reise buchen

Vielleicht sind wir deshalb auch nach
Altenbeken gefahren. Zwei Fußball-
fans und ein Eisenbahner. Der Eisen-
bahner war Reiseführer, und so erfuh-
ren wir auf der Hinfahrt eine Menge
über Schweizer Oberleitungen und
Altenbekens bewegte Eisenbahnverg-
angenheit. Der Bahnhof war einst von
den Fahrplanmachern als wichtiger
Umsteigebahnhof auserkoren, doch
die Blütezeit als bedeutender Knoten-
punkt ist längst vorbei. Erhalten sind
vereinsamte Gleise, der Bekeviadukt –
immerhin die angeblich größte Kalk-
sandsteinbrücke Europas – und eine
Bahnhofsgaststätte, in der die Zeit ste-
hen geblieben ist. 

Was gibt es hier nicht alles zu sehen,
zu riechen, zu lesen. Da ist etwa die
lange Theke, die irgendwie in das in
die Gaststätte integrierte Reisezen-
trum mündet. Nicht umsonst steht
auf einer Tafel: »Bei Kaffee und Ku-
chen eine Reise buchen«. Wer beim
Wirt seine Fahrkarte bestellt hat, kann
anschließend Koffein und Kalorien

unter Uraltlampen genießen, außer-
dem gibt es hier noch die rautenför-
mige Süßware ›Nappo‹, wie die ›FAZ‹
jubelte, die der Gaststätte vollkom-
men zu Recht eine ausführliche Re-
portage widmete. Wir entschieden
uns dennoch für das Bier ohne Ein-
topfbegleitung, bevor wir zu unserem
Erkundungszug aufbrachen. 

Auf den ersten Blick hat Altenbeken
alles, was so eine Stadt braucht. Ver-
waltungsgebäude, Spielzeugfachge-
schäft, Kneipen. Dort, wo andere Städ-
te sich ein Kriegerdenkmal hingestellt
haben, steht eine Dampflokomotive.
Und zwar keine dieser verkleinerten
Versionen, die normalerweise in Kel-
lerräumen oder auf Dachböden unter
dem strengen Blick ihrer Besitzer im
Kreis fahren, sondern eine waschechte
Lok. Glücklicherweise hält sich die
Zahl der Junggesellenabschiede in Al-
tenbeken in Grenzen, ansonsten wür-
de der beschiente Koloss zu nächtlicher
Stunde gewiss von Urinierhorden auf-
gesucht, die das Denkmal einer Bela-
stungsprobe unterzögen.

Altenbeken ist Eisenbahn. Der Via-
dukt wird bei Dunkelheit angestrahlt
wie ein Popstar im Fernsehen. Und in
einer Gaststätte, die irgendwas mit Ei-
senbahn im Namen führte, gab es
›Lokführerschnitzel‹ zu einem Preis,
der niedriger war als eine Fahrkarte
von Bielefeld nach Gütersloh. Wir
verzichteten allerdings auf eine Ge-
schmacksprobe, weil die Gäste offen-
bar einen Weltrekord im Kettenrau-
chen aufstellen wollten, was sogar den
Blick auf den Fernseher trübte, der ei-
gentlich das Bundesligaabendspiel
zwischen Bayer Leverkusen und Ar-
minia Bielefeld zeigte. Arminias ver-
zweifelter Abstiegskampf wurde höh-
nisch begleitet, weil sie hier zu Pader-
born halten. Es gibt sie also wirklich,
die Sympathisanten des südostwestfä-
lischen Fusionsvereins, der in einem
Wellblechalptraum an der Autobahn
seine Heimspiele austrägt. 

Formfleisch im 
Sahneschwimmbad

Interessante Gepflogenheiten der Ein-
heimischen konnten wir auch bei wei-
teren Kneipenbesuchen kennenlernen.
Eine Gaststätte, in der die Fritteuse
praktischerweise in den Tresenbereich
integriert war, weshalb der Zigaret-
tenqualm nicht ganz so aufdringlich
war, zog eher jüngeres Publikum an,
das mit aufgetürmten Esswaren
kämpfte. Gäste, die einen halbvollen
Teller zurückgaben, beantworteten
die Frage »Hat�fs geschmeckt?« mit ei-

� Info�

nem selbstbewussten »Ja, sehr gut!«,
was entweder Rückschlüsse auf die
Portionierung oder den Ruf des Fra-
gestellers zulässt. Die Beantwortung
der Frage verschoben wir auf den
nächsten Altenbeken-Besuch und
suchten lieber die nächste Kneipe auf,
die nach Auskunft der konsultierten
Dorfjugend auch die letzte mögliche
Station im Dorfkern war.      

Das Restaurant in Bahnhofsnähe
war zwar nicht voll, dafür aber waren
die Eigentümer generationenübergrei-
fend im Einsatz. Einer zapfte Bier, ein
anderer hantierte in der Küche, der
jüngste Spross saß mit einem Compu-
ter am Tresen und lachte. Wahrschein-
lich noch ein Paderborn-Fan. Die
Speisekarte führte Schnitzel in allen
Varianten auf, wobei sich angesichts
der günstigen Preise jede Frage nach
der Fleischherkunft verbot. Das be-
stellte Formvorderfleisch wusste aber
dank ausgezeichneter Panadentextur
und des mitgelieferten Champignon-

sahneschwimmbades nebst Beilagen-
königin, der Krokette, unsere Gau-
men zu umschmeicheln.

Im Nachbarraum war eine Riesen-
leinwand aufgebaut, die von den bei-
den einzigen Rauminsassen, zwei im
Trinkritual vereinten Einheimischen,
ignoriert wurde. Vielleicht lag das
daran, dass Arminia mittlerweile 2:1
führte. Den Schlusspfiff sollten wir
fahrplanbedingt nicht mehr vor Ort
erleben. Im Zug zurück stiegen sie
ein, die Menschen, für die Biele- ein
Partyfeld und der Frei- ein Feiertag
ist. Ein langer Tunnel unterbrach die
Radioübertragung des Spiels. Am En-
de hatte Leverkusen noch den Aus-
gleich erzielt. Ich habe Altenbeken
nicht dafür verantwortlich gemacht.

Andreas Beune, Jahrgang 1972, Autor aus Leidenschaft und Bielefeld, der
sich hauptsächlich mit Sport und nebensächlich mit allerlei Alltäglichem
beschäftigt. Er hat mehrere Bücher rund um Rennradfahrerei veröffent-
licht und schreibt unter anderem für ›11 Freunde‹. Er war Mitbegründer
des Arminia-Fanzine ›Um halb vier war die Welt noch in Ordnung‹, Red-
akteur beim ›Bielefelder StadtBlatt‹ und Mitglied der mittlerweile histori-
schen Lesebühne Zirkeltraining.

Altenbeken ist Eisenbahn
Leverkusen führt, in der Kneipe lockt das Lokführerschnitzel. Andreas Beune reiste auf der Schiene ins vergessene Bahnfahrerglück

»Der Viadukt wird bei Dunkelheit

angestrahlt wie ein Popstar im 

Fernsehen«


